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Weiteres zu den hinduistischen Äquivalenzen im Codex Laud

Die Tübinger Untersuchungen zu einer künftigen „Indo-Mexikanistik“ konzentrie
ren sich gegenwärtig auf den Codex Borgia; von den weitreichenden Ergebnissen sind
bisher erst die Resultate über das Kapitel der Nachtherren zur Veröffentlichung aus
gearbeitet worden (Barthel 1974, im Druck). Schon beim augenblicklichen Forschungs
stand beginnt sich abzuzeichnen, daß mit der Entschlüsselung des „Borgia-Program-
mes“ ein archimedischer Punkt für eine Neubewertung des mesoamerikanischen
Polytheismus gewonnen wird, von dem aus sowohl der Synkretismus des zentral
mexikanischen Postklassikums wie ältere Religionsformen der Mayakultur aus dem
bisherigen Deutungsrahmen binnenmexikanistischer Selbstgenügsamkeit gehoben wer
 den können. Eine künftige „Indo-Mexikanistik“ versteht sich als ein kultur- und
religionshistorischer Wissenschaftszweig, der den interkontinentalen Vergleich an kon
kreten Dokumenten der vorspanischen Zeit betreibt und dafür vor allem die episch-
puränische Literatur als wesentliche Quelle der Beeinflussung auszuschöpfen hat. Die
Umsetzung hlnduistischer Lehren aus dem sprachlichen Medium des Sanskrit in bilder
schriftliche Ausdrucksformen altmexikanischer Eiandschriften stellt eine sehr eigen
tümliche Form überseeischer Missionierung dar, deren Erforschung und Verständnis
 noch in den Anfängen stehen und deren Konsolidierung einer intensiven Zusammen
arbeit zwischen Fachindologen und Fachmexikanisten bedarf. Eine künftige „Indo-
Mexikanistik“ ist Synkretismusforschung par excellence; gelingt ihre Etablierung, so
gewinnt die bisherige Mexikanistik eine zusätzliche Tiefendimension, während der
Einflußbereich des Hinduismus sich um einen frühen transpazifischen Wirkungsraum
erweitert.

Auf einem rasch fortschreitenden Erkenntnisstand erscheint es sinnvoll, die früher
vorgelegten Studien zum Codex Laud (Barthel 1972, 1973) einer Überprüfung zu
unterziehen. Diese Aufsätze haben die Stärken und die Schwächen von Pionierarbeiten,
d. h. sie enthalten neben wesentlichen Beobachtungen manche Überinterpretationen
oder vorschnelle Fehldeutungen. Die an ikonographischen Details entzündete Auf
merksamkeit konzentrierte sich damals vornehmlich im numerologischen Bereich; die
Kodierung kalendarischer und astronomischer Zahlengrößen mit nichtnumerischen
Mitteln war zu erkennen und lieferte für mehrere Kapitel des Codex Laud strukturelle

 Einsichten, unter denen sich die sogenannte „Planetarische Hypothese“ als besonders
fruchtbar erwies. Da und dort zeichneten sich mögliche Übereinstimmungen zwischen
bildlichen Ausdrucksformen der indianischen Verfasser und Benennungen im Sanskrit
ab, ohne daß schon an eine systematische Behandlung zu denken gewesen wäre. Der
vorliegende Aufsatz will in dieser Richtung weiterbauen und in der intensiven Er
forschung eines Einzelkapitels versuchen, die als asiatischen Import verstandenen
Matrizen kalendarisch-astronomischer Natur mit detaillierten Bestimmungen von
Äquivalenzen zwischen den dargestellten Gestalten und göttlich-mythologischen Ak


